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icg bie oerbiente Strafe oerbügt gaben merbe,
mill icg eitt neues Seben beginnen."

„Sie finb ein merlmürbiger ÏRenfcg," fagte
5ötr. 5if3 unb mifcgte ficg ben Scgroeig oon ber
Stirn. „fftegmen Sie bocg biefes (Selb roieber
unb merben Sie gliicïIidE). "

„Stie, an biefem (Selb gängt lein Segen.
EDamit in ber ETafcge mürbe icg leine ruhige
Stunbe gaben unb immer mieber an meinen 5egl=
tritt erinnert merben."

5Dtr. jjig ftögnte auf. „2Bie märe es mit
einem neuen Sieben in SERexilo?"

„§m," meinte ber SRann.
„Unb taufenb ESoIIar Çagrgelb?"
„EDreitaufenb?"
„3meitaufenb unb um leinen (Sent rnegr."
„Sie finb ein Eütenfcgenfreunb," fpracb) ber

(Einbrecher gerügrt, ,,icl) miH Sie in meine (Sebete

einfcgliegen."
„Eßanle, banle", roegrte 95tr. fjig ab unb

entnahm feiner EBrieftafcge einige EBanlnoten.
„§ier, unb glüdlicge SReife."

ESer Sbann prüfte bie (SeIbfdE)eine aufmerl=
fam, beoor er fie einftedte. Sbit einem Segens^
rounfdg auf ben Sippen oerlieg er bas gimmer.

9Jtr. 5ih fah noch eine Sßeile ftarr oor fiel)

l)in, bann brüelte er auf einen ber Änöpfe am
Scgreibtifcg.

„2Bilfon," fagte er, als ber Selretär in ber
Xür erfdjien, „biefe fjälfcgungen finb fo plump,
bag fie mir fogar ber (Einbrecher surüdgebraegt
hat. 93tan lann baher nicht baran benlen, fie
in ben SSerlegr gu bringen. $)ie neue Serie
mug beffer merben. Unb mas ben (Einbruch an=

belangt, fo melben Sie ber Eßerficgerung als
©efamt=ScE)abenfumme breijehntaufenb ESollar

an, alfo um breitaufenb rnegr, als urfprünglicg
oon uns lalluliert morben ift. ESie Heine Gr=

preffung, bie ber £erl eben an mir oerübte,
iaffen mir bemnaeg mitlaufen. SBoju märe man
aud) oerfichert?"

bleuer Stil.
„3n meldjem Stil hat benn ber ftaltgoff feine

Eßilla bauen Iaffen?" „5tann id) nicht fagen —
nur fooiel roeig ich, fie ift oon 21 bis 3 auf ftrebit
gebaut!" „EKga, alfo int pumpejanifchen Stil!"

6eppli.
Sänblicge Sltjje.

(Ein unterfegter, etmas oerfegntigt ausfegem
berEBauersmamt überfegreitet foeben bie Scgmelle
feines Stalles unb muftert prüfenb mit 311=

gelniffenen EJIugen bie nähere unb meitere Um=

gebung feines §ofes. 2)as 3Better, bas bei ihm
ftets eine §auptroHe fpielt, febjeint einen gang
guten E£ag ju oergeigen, bager aud) fein gu=

friebenes Sdjmmqjeln. Eßlöglicg gört er ben $u=
ruf bes alten EEgomas, feines näcgffen ©uts=
naegbarn, ber igm freunblicg ben guten E£ag

anmünfegt unb nod) ironifeg läcgelnb beifügt:
„Sinnft mieber an etmas Ungerabem herum,
Seppetoni? fiomm lieber fcgnell 3U mir hinüber
unb fieg bir mein Eßracgtsfcgmeindjen an!"

EDer ©erufene folgt unoergüglich ber Gins
Iabung feines alten greunbes unb begibt fid),
niegt ogne ein maligiöfes Säcgeln §u unterbrüden,
in beffen ©egöft. ESort fiegt er ein Junges, 3ap=

peliges, rofenfarbiges Scgmeind)en oor jtcg, bas
eifrig bemüht ift, bie Slefte feiner Sßaglgeit auf=

jufreffen. Sein japfensieherägnlicges Schmänj*
cgen penbelt bei Jeber EBemegung luftig hin unb
her. Gin ftänbig roiebergoltes, gufriebenes ®run=

gen lägt barauf fcgliegen, bag igm bas ESargebo*
tene in göcgftem ©rabe begagt. — „EJIlfo, bu fagft,
bag bu es bei ber lürjlicgen EEombola ßugunften
unferes neuen föranlengaufes gemonnen gaft?"
fragt Seppetoni 00U EJleugierbe. „Gs ift fo, roie
icg bir bereits früher mitteilte," bemerlt ber
anbere, „bu mirft mir glauben, bag icg es an
jenem üage mit nidjt geringem Stolge nach

Sjaufe fügrte." „Gine gans befonbere Ggance
gaft bu eben aueg immer babei", ruft Seppe*
toni mit einem niegt migjuoerftegenben, nei*

bifegen EBlid aus. EEgomas quittiert biefe Scgmei*
djelei mit einem felbftjufriebenen Säcgeln unb
nidt babei 3uftimmenb. 2Bar es benn nacg aUbem

fo oerrounberlicg, bag Seppetoni feine geimlicge
SRiggunft niegt oöttig oerbergen lonnte, obgleich
beibe fid) beim SBeggegen reegt mader bie §änbe
fd)üttelten? EJIuf bem §eimmeg baegte bann
Seppetoni angeftrengt an etmas gerum, bas igm
einfach ïeine Äuge niegr lieg. „3nnt E£eufel benn

aueg," bonnerte er los; igm, bem Seppetoni
oom Ggggof, märe ein folcger ©lüdsfaH bo<g

ich die verdiente Strafe verbüßt haben werde,
will ich ein neues Leben beginnen."

„Sie sind ein merkwürdiger Mensch," sagte
Mr. Fitz und wischte sich den Schweiß von der
Stirn. „Nehmen Sie doch dieses Geld wieder
und werden Sie glücklich."

„Nie, an diesem Geld hängt kein Segen.
Damit in der Tasche würde ich keine ruhige
Stunde haben und immer wieder an meinen Fehl-
tritt erinnert werden."

Mr. Fitz stöhnte auf. „Wie wäre es mit
einem neuen Leben in Mexiko?"

„Hm," meinte der Mann.
„Und tausend Dollar Fahrgeld?"
„Dreitausend?"
„Zweitausend und um keinen Gent mehr."
„Sie sind ein Menschenfreund," sprach der

Einbrecher gerührt, „ich will Sie in meine Gebete
einschließen."

„Danke, danke", wehrte Mr. Fitz ab und
entnahm seiner Brieftasche einige Banknoten.
„Hier, und glückliche Reise."

Der Mann prüfte die Geldscheine aufmerk-
sam, bevor er sie einsteckte. Mit einem Segens-
wünsch auf den Lippen verließ er das Zimmer.

Mr. Fitz sah noch eine Weile starr vor sich

hin, dann drückte er auf einen der Knöpfe am
Schreibtisch.

„Wilson," sagte er, als der Sekretär in der
Tür erschien, „diese Fälschungen sind so plump,
daß sie mir sogar der Einbrecher zurückgebracht
hat. Man kann daher nicht daran denken, sie

in den Verkehr zu bringen. Die neue Serie
muß besser werden. Und was den Einbruch an-
belangt, so melden Sie der Versicherung als
Gesamt-Schadensumme dreizehntausend Dollar
an, also um dreitausend mehr, als ursprünglich
von uns kalkuliert worden ist. Die kleine Er-
Pressung, die der Kerl eben an mir verübte,
lassen wir demnach mitlaufen. Wozu wäre man
auch versichert?"

Neuer Stil.

„In welchem Stil hat denn der Kalthoff seine
Villa bauen lassen?" „Kann ich nicht sagen —
nur soviel weiß ich, sie ist von A bis Z aus Kredit
gebaut!" „Aha, also im pumpejanischen Stil!"

Seppli.
Ländliche Skizze.

Ein untersetzter, etwas verschmitzt aussehen-
der Bauersmann überschreitet soeben die Schwelle
seines Stalles und mustert prüfend mit zu-
gekniffenen Augen die nähere und weitere Um-
gebung seines Hofes. Das Wetter, das bei ihm
stets eine Hauptrolle spielt, scheint einen ganz
guten Tag zu verheißen, daher auch sein zu-
friedenes Schmunzeln. Plötzlich hört er den Zu-
ruf des alten Thomas, seines nächsten Guts-
nachbarn, der ihm freundlich den guten Tag
anwünscht und noch ironisch lächelnd beifügt:
„Sinnst wieder an etwas Ungeradem herum,
Seppetoni? Komm lieber schnell zu mir hinüber
und sieh dir mein Prachtsschweinchen an!"

Der Gerufene folgt unverzüglich der Ein-
ladung seines alten Freundes und begibt sich,

nicht ohne ein maliziöses Lächeln zu unterdrücken,
in dessen Gehöft. Dort sieht er ein junges, zap-
peliges, rosenfarbiges Schweinchen vor sich, das
eifrig bemüht ist, die Reste seiner Mahlzeit auf-
zufressen. Sein zapsenzieherähnliches Schwänz-
chen pendelt bei jeder Bewegung lustig hin und
her. Ein ständig wiederholtes, zufriedenes Grun-
zen läßt daraus schließen, daß ihm das Dargebo-
tene in höchstem Grade behagt. — „Also, du sagst,

daß du es bei der kürzlichen Tombola zugunsten
unseres neuen Krankenhauses gewonnen hast?"
fragt Seppetoni voll Neugierde. „Es ist so, wie
ich dir bereits früher mitteilte," bemerkt der
andere, „du wirst mir glauben, daß ich es an
jenem Tage mit nicht geringem Stolze nach

Hause führte." „Eine ganz besondere Ehanre
hast du eben auch immer dabei", ruft Seppe-
toni mit einem nicht mißzuverstehenden, nei-
dischen Blick aus. Thomas quittiert diese Schmei-
chelei mit einem selbstzufriedenen Lächeln und
nickt dabei zustimmend. War es denn nach alldem
so verwunderlich, daß Seppetoni seine heimliche
Mißgunst nicht völlig verbergen konnte, obgleich
beide sich beim Weggehen recht wacker die Hände
schüttelten? Auf dem Heimweg dachte dann
Seppetoni angestrengt an etwas herum, das ihm
einfach keine Ruhe mehr ließ. „Zum Teufel denn

auch," donnerte er los; ihm, dem Seppetoni
vom Egghof, wäre ein solcher Glücksfall doch



nod) nie paffiert; ïônnte man bent
©lud bet biefem SInlag nicht etœa
ein bigcijen nadjfjelfen? (Einmal gu
§aufe angelangt, überlieg er fid) erft
red)t feinen eigennütjigen Sbeen, bie
fid) ftänbig um bas tjeifjbegeljrte, röt=
Iicé)e Hiercljen breiten, bas feinem
gludlicgen dtadfbar mie ein ©efdjenl
aus bem §immei unoerfeljens gu=

geflogen tarn, ohne bag er babei
feinen lebernen ©elbbeuiel aud) nur
im geringften in 3Infprud) nehmen
muffte. 9Jtit bem Sdjidfal toegen bes
oermeintlich erlittenen Unrests be=

ftänbig tjabernb, tarn er nun fdfliegltd)
in feinem felbftfüdjtigen ©ifer bod)
gu einem beftimmten, feftfte^enben
Gntfdjlug. liefet mugte ihm, nad)
feiner 2lnfid)t, einen unfehlbaren
©rfolg bringen. „2ia, fo muff es
geljen," rief er begeiftert aus, „ich,
ber Seppetoni nom Ggghof, id) toiH
biefes ©lüdsfd)toeinchen in meinen
23efit) bringen, unb gtoar auf biHigfte
9lrt, ohne babei mit bem ©efet)
irgenbroie in tôonflift gu ïommen.
2)ie ffrage ift nur, mie fid) bie Sad)e
möglichft harmlos unb unauffällig
beroerlftclligen lägt. 2Iber ich habe
bagu immerhin nod) genügenb Öber=

legungsgeit, unb inganfdjen œirb bas
braue Tierchen ohne mein .gntun
jeben Xag auch nod) etroas fetter."
3)er fßlan, ber fid) in feinem §irn
feftgefeijt hat, lägt ihn nun nicht
mehr los, unb feine ©ebanlen be=

fchäftigen fiel) fortan eingig mit bem Sanbsgememöefonntag 1940 auf bem £anbenberg in Samen,

angumenbenben SDÎittel, bas fjeig be= ffiotopvcs, sürics.

gehrte ©efd)öpf gu eigen gu machen.
3)ie Gelegenheit, gur 3lat gu fdfreiten, follte
benn aud) nid)t mehr aKgu lange auf fid)
tuarten laffen. ißon 3eit gu 3«t erneuerte er
feine Sefudje bei Machbar Xhomas, tuobei er
tuohltueislid) nie unterlieg, fidf ftets um bas
23efinben bes uertuöhnten unb in 2lnbetrad)t
feiner hübfdjen fjarbe mit „iRöfeli" getauften
Tierchens gu erlunbigen. fßon £ag gu iag
nahm biefes gu, bag es eine ffreube mar. „23e=

forge es nur immer gut", ermahnte er febesmal
Xtiomas in tuirïlich treuhergigem ïone, inbem
er ihm tuohltnollenb auf bie Schulter ïlopfte.
„2Benn es fo roeitergeht, tnirb es bis gum
Sd)iad)ttage gut feine 180—200 föilo tuiegen",
fügte er mit œidjtiger SJÎiene bei, 2)abei inter=
effierte er fich befonbers auch um beffen ratio=
nelle ©mâlfrung unb Sebensroeife. 9lach foldjen
mohlermogenen SRatfdjlägen gog er fich ieroeils

noch nie passiert; könnte man dem
Glück bei diesem Anlaß nicht etwa
ein bißchen nachhelfen? Einmal zu
Hause angelangt, überließ er sich erst
recht seinen eigennützigen Ideen, die
sich ständig um das heißbegehrte, röt-
liehe Tierchen drehten, das seinem
glücklichen Nachbar wie ein Geschenk
aus dem Himmel unversehens zu-
geflogen kam, ohne daß er dabei
seinen ledernen Geldbeutel auch nur
im geringsten in Anspruch nehmen
mußte. Mit dem Schicksal wegen des
vermeintlich erlittenen Unrechts be-

ständig hadernd, kam er nun schließlich
in seinem selbstsüchtigen Eifer doch

zu einem bestimmten, feststehenden
Entschluß. Dieser mußte ihm, nach
seiner Ansicht, einen unfehlbaren
Erfolg bringen. „Ja, so muß es
gehen," rief er begeistert aus, „ich,
der Seppetoni vom Egghof, ich will
dieses Glücksschweinchen in meinen
Besitz bringen, und zwar auf billigste
Art, ohne dabei mit dem Gesetz

irgendwie in Konflikt zu kommen.
Die Frage ist nur, wie sich die Sache
möglichst harmlos und unauffällig
bewerkstelligen läßt. Aber ich habe
dazu immerhin noch genügend Über-
legungszeit, und inzwischen wird das
brave Tierchen ohne mein Zutun
jeden Tag auch noch etwas fetter."
Der Plan, der sich in seinem Hirn
festgesetzt hat, läßt ihn nun nicht
mehr los, und seine Gedanken be-

schäftigen sich fortan einzig mit dem Landsgememdesonntag 1S10 auf dem Landenberg in Sarnen.

anzuwendenden Mittel, das heiß be- Ph-toprcß, Zuä
gehrte Geschöpf zu eigen zu machen.
Die Gelegenheit, zur Tat zu schreiten, sollte
denn auch nicht mehr allzu lange auf sich

warten lassen. Von Zeit zu Zeit erneuerte er
seine Besuche bei Nachbar Thomas, wobei er
wohlweislich nie unterließ, sich stets um das
Befinden des verwöhnten und in Anbetracht
seiner hübschen Farbe mit „Nöseli" getauften
Tierchens zu erkundigen. Von Tag zu Tag
nahm dieses zu, daß es eine Freude war. „Be-

sorge es nur immer gut", ermähnte er jedesmal
Thomas in wirklich treuherzigem Tone, indem
er ihm wohlwollend auf die Schulter klopfte.
„Wenn es so weitergeht, wird es bis zum
Schlachttage gut seine 180-200 Kilo wiegen",
fügte er mit wichtiger Miene bei. Dabei inter-
essierte er sich besonders auch um dessen ratio-
nelle Ernährung und Lebensweise. Nach solchen

wohlerwogenen Ratschlägen zog er sich jeweils



1)OcE)befrtcbtg± gurücE, um, bie §änbe tief in
ben §ofentafcßen oerftedt, feiner Veßaufung
guguftreben. (Sin redjt bebeutfames SäCßein um=
fpielte nach febem VefuCß feine Sippen. —
$)och eines Xages ßob ber alte Schlauberger
mit einem gang beforgten Slid bie Steffeln
unb fagte gum nidjt roenig beunruhigten alten
Xßomas. „Süir fdheint, es gebebt nicht mehr
fo gut, bein oerßätfdjeltes SRöfeli Sieh ft *>u,

es ift bei biefen Xieren genau fo toie bei ben
Vtenfcßen. Sie braud)en nebft gutem Hnter=

halt unbebingt aud) noch frifCße Suft! Sin
ißlat) auf beiner SBiefe fehlt es bir bod)
toaßrßaftig nicht, infolgebeffen foUteft bu beinen
Vierbeiner fo oft als rnöglid) frei herumlaufen
Iaffen, bas mürbe ihm herrlidj 0ut tun!"
Vater ÜEßomas gab fid) mit biefer einleudp
tenben 3bee auch fehr halb gufrieben, unb fo
tarn Vöfeli fortan gu feinem regelmäßigen täg=
ließen SBeibgang, toeldjer ihm felbftoerftänblicß
außerorbentlidj gut tat. Schließlich ließ man
Vöfeli faft bie gange 3eit bort auf bem meiten
SBiefenplan, mo es ißm je länger je beffer gefiel.
Sobalb es unter ber Vbgrengßede genug ßerum=
geroül)lt hotte, legte es fid) gu einer längeren
Siefta an bie Sonne. Sängs ber genannten
§ede gab es nun einen gang beoorgugten Ort,
an bem es fich mit Vorliebe einniftete, unb bas
hatte feinen gang befonberen guten ©runb.
Seppetoni hatte nämlich, burdj bießtes 23ufcß=

merl oor neugierigen Vliden gefeßüßt, hier in
leßter $eit regelmäßig ißofto gefaßt, ©ang gu=

fammengelauert richtete er bann femeils feine
gange Vufmerlfamleit auf bas gum ©reifen nahe
Vorftentier unb mad)te fid) mit ihm nach unb
nad) auf jebe crbenllicße 2lrt oertraut, ©ine
„geriffene Vothaut" hätte es nach biefer lonfe=
quent bureßgefüßrten SRetßobe meßt beffer ma=
djen tonnen! Selbftoerftänblid) unterließ er nie=

mais, es mit Kartoffeln, Vüben unb anberen
2)eli!ateffen an fich 3a loden unb es freigebig
gu füttern. 3luf biefe SBeife gemöl)nte es fid)
immer mehr an Xon unb ©ebärben feines
freunblicßcit Koftgebcrs, mas in einem foldjen
gall unb bei ber belannt großen ffreßluft biefer
Sorte ïicrc burd)aus nicht oermunberiid) ift.
3)er alte Scßroerenöter lodte unb rief beftänbig
mit etmas unterbrüdter, aber bod) hod)melo=

biöfer Stimme unentmegt: „Seppli, Seppli,
lomm friß, fei gfeßeit!" melch bringenbem
Verlangen es nie oergaß, ungefäumt ffolge gu
leiften. Vtädjtig angegogen bureß ben gärt=
liefen Vamensruf, ber gmar leinesmegs gu
ißm paßte, lam es beßenbe mit leichtfüßig
trippelnbcn Schritten heran, inbem es mit
feinem biden 23äud)lein, bas eine £)ßr had)
erhoben, rafch buret) bie Sjedenöffnung fdjlüpfte.
So oft es nun biefen bereits oertrauten Vamcn
oernaßm, erfchien bas gujar toiberrecßtlicß gum
Seppli umgetaufte Vöfeli regelmäßig toie gum
3lppeK. 3n biefen Momenten fühlte fiCh Seppe=
toni jebesmal feiner Sad)e fießerer unb grinfte
oor Vergnügen.

Vun ift enbliCh ber für fein Unternehmen
entfeßeibenbe lag ßerangerüdt. 3m ©afthaus
gum „roten Dcßfen" bistutiert man umßrenb
bem gerooßnten 3aß aüfeitig lebhaft. î)ie Vauer=
fame ift, toie faft immer am Sonntagnacßmittag,
giemlicß gut oertreten, darunter finb auch Seppe*
toni unb Stomas. ©rfterer fCheint in ausnetp
menb guter Saune gu fein unb oerfteigt fich fa=

gar bagu, feinen näChften Vetannten einen ©ratis*
trunt gu fpenbieren, ums fonft nie oorlommt.
Sein Vad)bar, angeregt burd) ben feurigen
Kröpfen, roirb aud) je länger je lebhafter, um
fo mehr, als ber tiftige Seppetoni mit befonberem
Gifer ftets bemüht ift, beffen leeres SBeinglas
jetoeils unb möglidjft unauffällig nacßgufüHen.
Slls Seppetoni ihn auf bem §ößepunlt ber 2luf=
geräumtheit eradjtet, fagt er gang unoermutet gu

ihm: „§öre, Xßomas, bu roirft es mir gtoar jeben*
falls niCht bas erftemal glauben, toenn iCh runb=

toeg behaupte, baß alle hier herum betannten
Xiere, g. V. Küße, Siegen, Sdjafe unb bas Çeber*
oieß foroie noch anbere Viecher, mir aufs 3Bort
folgen, b. I). auf meinen Vefehl hin 3" trtir lorn*

men, fobalb iCh ihnen rufe." „®u madjft mich

lachen mit beiner lüßnen Veßauptung", entgegnet
ber ungläubige üßomas eifrig. „ttnb boeß ift
es fo," fdjreit nun Seppetoni mit erhobener
Stimme, „fogar bie Scßroeine folgen meiner
Slufforberung roiberftanbslos. 3ft bies etroa

aud) ber Saß bei beinern tounberbaren Vöfeli?"
„$ies tann ich niCßt gerabe behaupten," ertoibert
Ißomas, „benn idj ßabe im ©egenteil immer
bie größte Vtüße, bas iEier am Vbenb toieber

hochbefriedigt zurück, um, die Hände tief in
den Hosentaschen versteckt, seiner Behausung
zuzustreben. Ein recht bedeutsames Lächeln um-
spielte nach jedem Besuch seine Lippen. —
Doch eines Tages hob der alte Schlauberger
mit einem ganz besorgten Blick die Achseln
und sagte zum nicht wenig beunruhigten alten
Thomas. „Mir scheint, es gedeiht nicht mehr
so gut, dein verhätscheltes Nöseli! Siehst du,
es ist bei diesen Tieren genau so wie bei den
Menschen. Sie brauchen nebst gutem Unter-
halt unbedingt auch noch frische Luft! An
Platz auf deiner Wiese fehlt es dir doch

wahrhaftig nicht, infolgedessen solltest du deinen
Vierbeiner so oft als möglich frei herumlaufen
lassen, das würde ihm herrlich gut tun!"
Vater Thomas gab sich mit dieser einleuch-
tendcn Idee auch sehr bald zufrieden, und so

kam Nöseli fortan zu seinem regelmäßigen täg-
lichen Weidgang, welcher ihm selbstverständlich
außerordentlich gut tat. Schließlich ließ man
Nöseli fast die ganze Zeit dort auf dem weiten
Wiesenplan, wo es ihm je länger je besser gefiel.
Sobald es unter der Abgrenzhecke genug herum-
gewühlt hatte, legte es sich zu einer längeren
Siesta an die Sonne. Längs der genannten
Hecke gab es nun einen ganz bevorzugten Ort,
an dem es sich mit Vorliebe einnistete, und das
hatte seinen ganz besonderen guten Grund.
Seppetoni hatte nämlich, durch dichtes Busch-
werk vor neugierigen Blicken geschützt, hier in
letzter Zeit regelmäßig Posto gefaßt. Ganz zu-
sammengekauert richtete er dann jeweils seine

ganze Aufmerksamkeit auf das zum Greifen nahe
Borstentier und machte sich mit ihm nach und
nach auf jede erdenkliche Art vertraut. Eine
„gerissene Rothaut" hätte es nach dieser konse-

quent durchgeführten Methode nicht besser ma-
chen können! Selbstverständlich unterließ er nie-
mals, es mit Kartoffeln, Rüben und anderen
Delikatessen an sich zu locken und es freigebig
zu füttern. Auf diese Weise gewöhnte es sich

immer mehr an Ton und Gebärden seines
freundlichen Kostgebers, was in einem solchen
Fall und bei der bekannt großen Freßlust dieser
Sorte Tiere durchaus nicht verwunderlich ist.
Der alte Schwerenöter lockte und rief beständig
mit etwas unterdrückter, aber doch hochmelo-

diöser Stimme unentwegt: „Seppli, Seppli,
komm friß, sei gscheit!" welch dringendem
Verlangen es nie vergaß, ungesäumt Folge zu
leisten. Mächtig angezogen durch den zärt-
lichen Namensruf, der zwar keineswegs zu
ihm paßte, kam es behende mit leichtfüßig
trippelnden Schritten heran, indem es mit
seinem dicken Bäuchlein, das eine Ohr hoch

erhoben, rasch durch die Heckenöffnung schlüpfte.
So oft es nun diesen bereits vertrauten Namen
vernahm, erschien das zwar widerrechtlich zum
Seppli umgetaufte Nöseli regelmäßig wie zum
Appell. In diesen Momenten fühlte sich Seppe-
toni jedesmal seiner Sache sicherer und grinste
vor Vergnügen.

Nun ist endlich der für sein Unternehmen
entscheidende Tag herangerückt. Im Gasthaus
zum „roten Ochsen" diskutiert man während
dem gewohnten Jaß allseitig lebhast. Die Bauer-
same ist, wie fast immer am Sonntagnachmittag,
ziemlich gut vertreten. Darunter sind auch Seppe-
toni und Thomas. Ersterer scheint in ausneh-
mend guter Laune zu sein und versteigt sich so-

gar dazu, seinen nächsten Bekannten einen Gratis-
trunk zu spendieren, was sonst nie vorkommt.
Sein Nachbar, angeregt durch den feurigen
Tropfen, wird auch je länger je lebhafter, um
so mehr, als der listige Seppetoni mit besonderem
Eifer stets bemüht ist, dessen leeres Weinglas
jeweils und möglichst unauffällig nachzufüllen.
Als Seppetoni ihn auf dem Höhepunkt der Auf-
geräumtheit erachtet, sagt er ganz unvermutet zu
ihm: „Höre, Thomas, du wirst es mir zwar jeden-
falls nicht das erstemal glauben, wenn ich rund-
weg behaupte, daß alle hier herum bekannten
Tiere, z. B. Kühe, Ziegen, Schafe und das Feder-
vieh sowie noch andere Viecher, mir aufs Wort
folgen, d. h. auf meinen Befehl hin zu mir kom-

men, sobald ich ihnen rufe." „Du machst mich

lachen mit deiner kühnen Behauptung", entgegnet
der ungläubige Thomas eifrig. „Und doch ist

es so," schreit nun Seppetoni mit erhobener
Stimme, „sogar die Schweine folgen meiner
Aufforderung widerstandslos. Ist dies etwa
auch der Fall bei deinem wunderbaren Nöseli?"
„Dies kann ich nicht gerade behaupten," erwidert
Thomas, „denn ich habe im Gegenteil immer
die größte Mühe, das Tier am Abend wieder
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ttt bert Stall gu Bringen." ,,©ut, aBer mir mirb
es, fo roaljr id) Seppetoni Bin, unfehlbar, ohne
langes Säumen nachfolgen", erïlârt biefer mit
ber größten 23eftimmtt)eit. „$)ies möchte ich
aBer guoor benn boch Beroiefen fehen", repli=
giert eifrig Xtiomas, „Beoor id) fotdfen Xtnfinn
glauBe.'" „(Ss ift aBer gteidjmohl fo", erïlârt
mieberum Seppetoni, „benn bies Beruht auf
einer geheimen, feltenen SRadjt, bie in mir
ftedt unb bie nidft jebem hergelaufenen Be=

fdjieben ift! 33ift bu Bereit, baraufhin eine
2Bette gu madjen? 3d) ftede mich auf bie
eine Seite beiner SBiefe unb bu auf bie StatB
feite. Sobann haft bu bas 93orred)t, guerft gu
rufen, nachher ich, unb bu mirft fehen unb erleben,
baff fidf bann bein üierdjen, ungeachtet beiner fle=
henben ÜRufe, boch auf meine Seite fdflägt."

„$)as roäre benn bodf gu unglaubhaft gegenüber
einem oerantmorttichen, täglid) fo feifr Beforgten
9tähroater", fchreit 2ï)ûas gang empört! „33ift
bu alfo Bereit, eine SQSette eingugetjen, es gilt ge=
rabe bein fRöfeli? 2)ie 2Inmefenben bürfen babei
nod) als freimütige Saugen bem SSorgang Bei=

mohnen." „Stlfo los, ich bin mit beiner total oer=
rüdten 3tBmad)ung einoerftanben, ich mette barauf
fogar mein SRöfeli, bu alberner 9Iuffd)neiber $as
mirb jebenfatts eimas gum Sachen geben unb
beine ©rofftjanferei gufdjanben machen", ruft
3X)umas taut unb mit größter GBergeugung.—
So fehen mir nun nadf ißertauf oon taum fünf
SRinuten, um bie 2Biefe herum oerfammett, bie

gange SBirtshausgefettfchaft mit gefpanntem 3n=

tereffe bem Ausgang biefer fröt)tid)en ®ntfd)ei=
bung entgegenfehenb. SXöfeti inbeffen mit feinen
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in den Stall zu bringen." „Gut, aber mir wird
es, so wahr ich Seppetoni bin, unfehlbar, ohne
langes Säumen nachfolgen", erklärt dieser mit
der größten Bestimmtheit. „Dies möchte ich
aber zuvor denn doch bewiesen sehen", repli-
ziert eifrig Thomas, „bevor ich solchen Unsinn
glaube."' „Es ist aber gleichwohl so", erklärt
wiederum Seppetoni, „denn dies beruht auf
einer geheimen, seltenen Macht, die in mir
steckt und die nicht jedem Hergelaufenen be-
schieden ist! Bist du bereit, daraufhin eine
Wette zu machen? Ich stelle mich auf die
eine Seite deiner Wiese und du auf die Stall-
seite. Sodann hast du das Vorrecht, zuerst zu
rufen, nachher ich, und du wirst sehen und erleben,
daß sich dann dein Tierchen, ungeachtet deiner sie-
henden Rufe, doch auf meine Seite schlägt."

„Das wäre denn doch zu unglaubhaft gegenüber
einem verantwortlichen, täglich so sehr besorgten
Nährvater", schreit Thomas ganz empört! „Bist
du also bereit, eine Wette einzugehen, es gilt ge-
rade dein Nöseli? Die Anwesenden dürfen dabei
noch als freiwillige Zeugen dem Vorgang bei-
wohnen." „Also los, ich bin mit deiner total ver-
rückten Abmachung einverstanden, ich wette darauf
sogar mein Röseli, du alberner Aufschneider! Das
wird jedenfalls etwas zum Lachen geben und
deine Großhanserei zuschanden machen", ruft
Thomas laut und mit größter Überzeugung.—
So sehen wir nun nach Verlauf von kaum fünf
Minuten, um die Wiese herum versammelt, die

ganze Wirtshausgesellschaft mit gespanntem In-
teresse dem Ausgang dieser fröhlichen Entschei-
dung entgegensehend. Röseli indessen mit seinen



halbgefchloffenen Suglein unb bent luftig beweg»
ten Schwängd)en fctjeint fid) inmitten ber faftigen
SBiefe ungemein wol)l gu fühlen. Der Didljäuter
ift in ber Banfohongeit ban! ber beibfeitigen
angelegentlichen gürforge bebeutenb fcfjwerer ge=
worben. ißlöt)lid) I)örl nun Söfeli bie ladjenben
Stimmen ber Bufcfjauer, aber es riiî>rt fidj nid)t,
benn bie Sul)e nebft bem greffen geht ihm
über altes, bas ift eben fein angeborenes ißf)log=
ma. Sun aber ertönt oon ber Seite feines Stalles
her ber ihm wol)lbeïannte, lodenbe Buruf feines
Steifters, ber ihm in ben gärtlichften Dönen
entgegenruft: „SRöfeli, Söfeli, fomm fchneH!"
Gs erhebt fid), noch bulb fchlaftrunïen, cor
läufig gu halber Höh«, bie Hinterbeine gefpreigt,
äugt unb horcht. Da gelangt, biesmal oon ber
Hedenfeite hör, bor uod) bringenbere Sppelt
Seppetonis an feine Dhron: „Seppli, Seppli,
fd)neH, fchneH, es gibt toas Gxtras." Die beib»

feitigen Sodungen roerben toieberholt unb mi=

fdjen fich balb burcljeinanber. Sad) einem neuen
fd)rillen Buruf Seppetonis aber toälgt fiä) nun
ber fchtoerfäUige gleifdjlolofj boch enblidj oor»
roärts, unb gtoar je länger je ungeftümer in
Sichtung ber ihm fo wol)lbe!amtten Hede, too
ihm fonft bie gewohnten Gxtrabroden toinïen.
Seim berüchtigten Durchgang nimmt nun ber
infame Seppetoni bas gefügige Dier mit ftral)=
tenber Stiene in Gmpfang, unter bem braufen»
ben Bubel ber neugierigen „Baungäfte". Der
Seifall über bas gelungene Gxperiment, bas
überall Hoiterïeit tjoroorgerufen hat, hält nod)
lange an.

Sngwifdjen hat fich bor fo fcfjmählicfj geprellte
Dhontas, gang geHnirfdjt unb ooH oerhaltenen
Bngrimms, gur Seite gebrüdt, toährenb fid) ber
geriebene, ffrupeHofe Seppetoni oott Sefrie=
bigung oergnügt feine umfangreichen ißrat)en
reibt.

Stan fagt, toir xooHen bies aber nicht näher
unterfuchen, baff ber gute Dhomas, toohl aus
®ram über feine unoerbiente Sieberlage, feither
nie toieber einen Sappen für eine Dombota
ausgegeben unb fogar auf bie Sufgudjt fold)
rofenfarbigcr Sdjweinchen ein für allemal oer»
gichtet habe.

9û5 9tocf)tfoger.
(Eine Solbatengefdjicijte.

Sn einem Sbenb 3toifchen ber Sieberlage oon
Jßignt) unb bem Siege oon 23eIle=SlIiance befilierte
bas 23ülowfdje 5torps oor betn gelbmarfd)all, alt»

gebiente Druppen, bie fchon bei Dresben unb
fieip3ig mitgefochten hatten, unb frifdj aus»
gebilbete, eben aus ber Heimat geïommene
©rfahmannfdjaft, barunter ein junger gähnrid)-

Sie alle hatten fdjwere Stärfdje hinter fich
gebracht, ber anhebenbe Segen löfdjte ihren
letjten Slut, unb ba fie nun hörten, bah man
nicht, toie erhofft, in bem naheliegenden fdjönen
Dorfe trodenes Duartier begiehen, fonbern auf
Sefehl bes Starfdjalls an Ort unb Stelle biwa»
tieren roürbe, fiel ber Seft oon Selbftgucht oon
ihnen, unb fie begannen in Seih unb ©lieb 3U

murren.
©s tourbe „Halt!" tommanbiert, ber Hapitän

ber Compagnie, barin ber junge gähnrid) feinen
Bug führte, begeichnete ben ßagerplat), ein weites
gelb, aus beffen Slitte im legten Dämmern ein
Heines Haus auffchien, unb fügte bet, fie hätten
bie ©hre, in nächfter Sähe bes Starfchalls gu
ïampieren, bem fein Sad)tlager in eben bem
ïleinen Haufe, bas nur eine Stube umfchlojj,
bereitet werbe. Die anberen fchwiegen, nur ber
junge gähnrid) rief:

„Schöne ©hre! Sich f)ior im Dred horum»
guwälgen, währenb ber Site im warmen SBette

fid) behnt! Hätten wir nidjt alle im Dorfe brüben
es ebenfo gut haben tömten? Den nennt man
in ber Srmee ben Solbatenoater? Boht weif) ich»

was oon bem ©efchwät) 3U halten ift! ©r benft
auch nur an fich wie alle anbern!"

©s war tiefbunfel geworben, unb aud) ber

Hapitän hatte ben Slarfdjall gu fpät bemertt, ber

nun mit einem Stale mitten unter ihnen ftanb-

„£Ber hat bas gefagt? S3er ift mit midj nich

gufrieben? £Birb ©r fich melben? 3ä) ertläre ihu
for einen miferablen Hunbsfott, wenn er nicht
ben Stut hat! Slfo, wer in brei Deubelsnamen?"

„gähnrid) greiherr oon Stellhorn melbet
fich gang gehorfamft."

„So. SSie lange fchon bei ber Srmee?"
„Seit geftern, ©xgelleng."

halbgeschlossenen Äuglein und dem lustig beweg-
ten Schwänzchen scheint sich inmitten der saftigen
Wiese ungemein wohl zu fühlen. Der Dickhäuter
ist in der Zwischenzeit dank der beidseitigen
angelegentlichen Fürsorge bedeutend schwerer ge-
worden. Plötzlich hört nun Nöseli die lachenden
Stimmen der Zuschauer, aber es rührt sich nicht,
denn die Ruhe nebst dem Fressen geht ihm
über alles, das ist eben sein angeborenes Phleg-
ma. Nun aber ertönt von der Seite seines Stalles
her der ihm wohlbekannte, lockende Zuruf seines
Meisters, der ihm in den zärtlichsten Tönen
entgegenruft: „Nöseli, Nöseli, komm schnell!"
Es erhebt sich, noch halb schlaftrunken, vor
läufig zu halber Höhe, die Hinterbeine gespreizt,
äugt und horcht. Da gelangt, diesmal von der
Heckenseite her, der noch dringendere Appell
Seppetonis an seine Ohren: „Seppli, Seppli,
schnell, schnell, es gibt was Extras." Die beid-
seitigen Lockungen werden wiederholt und mi-
schen sich bald durcheinander. Nach einem neuen
schrillen Zuruf Seppetonis aber wälzt sich nun
der schwerfällige Fleischkoloß doch endlich vor-
wärts, und zwar je länger je ungestümer in
Richtung der ihm so wohlbekannten Hecke, wo
ihm sonst die gewohnten Extrabrocken winken.
Beim berüchtigten Durchgang nimmt nun der
infame Seppetoni das gefügige Tier mit strah-
lender Miene in Empfang, unter dem brausen-
den Jubel der neugierigen „Zaungäste". Der
Beifall über das gelungene Experiment, das
überall Heiterkeit hervorgerufen hat, hält noch
lange an.

Inzwischen hat sich der so schmählich geprellte
Thomas, ganz zerknirscht und voll verhaltenen
Ingrimms, zur Seite gedrückt, während sich der
geriebene, skrupellose Seppetoni voll Befrie-
digung vergnügt seine umfangreichen Pratzen
reibt.

Man sagt, wir wollen dies aber nicht näher
untersuchen, daß der gute Thomas, wohl aus
Gram über seine unverdiente Niederlage, seither
nie wieder einen Rappen für eine Tombola
ausgegeben und sogar auf die Aufzucht solch

rosenfarbiger Schweinchen ein für allemal ver-
zichtet habe.

Das Nachtlager.
Eine Soldatengeschichte.

An einem Abend zwischen der Niederlage von
Ligny und dem Siege von Belle-Alliance defilierte
das Bülowsche Korps vor dem Feldmarschall, alt-
gediente Truppen, die schon bei Dresden und
Leipzig mitgefochten hatten, und frisch aus-
gebildete, eben aus der Heimat gekommene
Ersatzmannschaft, darunter ein junger Fähnrich.

Sie alle hatten schwere Märsche hinter sich

gebracht, der anhebende Regen löschte ihren
letzten Mut, und da sie nun hörten, daß man
nicht, wie erhofft, in dem naheliegenden schönen

Dorfe trockenes Quartier beziehen, sondern auf
Befehl des Marschalls an Ort und Stelle biwa-
kieren würde, fiel der Rest von Selbstzucht von
ihnen, und sie begannen in Reih und Glied zu
murren.

Es wurde „Halt!" kommandiert, der Kapitän
der Kompagnie, darin der junge Fähnrich seinen
Zug führte, bezeichnete den Lagerplatz, ein weites
Feld, aus dessen Mitte im letzten Dämmern ein
kleines Haus aufschien, und fügte bei, sie hätten
die Ehre, in nächster Nähe des Marschalls zu
kampieren, dem sein Nachtlager in eben dem
kleinen Hause, das nur eine Stube umschloß,
bereitet werde. Die anderen schwiegen, nur der
junge Fähnrich rief:

„Schöne Ehre! Sich hier im Dreck herum-
zuwälzen, während der Alte im warmen Bette
sich dehnt! Hätten wir nicht alle im Dorfe drüben
es ebenso gut haben können? Den nennt man
in der Armee den Soldatenvater? Jetzt weiß ich,

was von dem Geschwätz zu halten ist! Er denkt
auch nur an sich wie alle andern!"

Es war tiefdunkel geworden, und auch der

Kapitän hatte den Marschall zu spät bemerkt, der

nun mit einem Male mitten unter ihnen stand.

„Wer hat das gesagt? Wer ist mit mich nich

zufrieden? Wird Er sich melden? Ich erkläre ihn
for einen miserablen Hundsfott, wenn er nicht
den Mut hat! Also, wer in drei Deubelsnamen?"

„Fähnrich Freiherr von Schellhorn meldet
sich ganz gehorsamst."

„So. Wie lange schon bei der Armee?"
„Seit gestern, Exzellenz."
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